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DIE ROLLE DER STADTE

In Stadten zeigt sich die Umweltbelastung deutlicher als im landlichen
Raum. Sie sind aber auch Orte des Aufbruchs fiir eine nachhaltige
Entwicklung. Der von Novatlantis organisierte «Tag der Stadte» ermdglicht
eine Standortbestimmung.

«Stadte sind Kompetenzzentren der Umsetzung», betont Marcel Guignard, Préasident des
Schweizerischen Stddteverbandes und Stadtprasident von Aarau, «auch in den Handlungs-
feldern Energieeffizienz und Energieversorgung.» Tatsachlich sind urbane Zentren aufgrund
ihrer soziodkonomischen Dynamik besonders geeignet, als Entwicklungslabor fur neue —
auch nachhaltige — Entwicklungen ihren Beitrag zu leisten. An exemplarischen Projekten
besteht keineswegs Mangel: In Frankfurt und Wien, in Hamburg und Basel, in Zurich und in
vielen anderen Stadten entstehen Bauten und Siedlungen, mitunter ganze Stadtviertel, die
Aspekte einer zukunftsfahigen Entwicklung umsetzen.

Wéhrend sich die Ziele fur die stadtischen Entwicklungsgebiete auffallend dhneln, sind
markante Unterschiede bezuglich der Bewertungskriterien — vor allem deren Gewichtung —
und der Umsetzungsmechanik dokumentiert. Das Beispiel Frankfurt zeigt eine kommerzielle
Umsetzung, Wien nutzt die Férderung durch den Magistrat als Hebel ftir nachhaltigen Woh-
nungsbau, und Zurich setzt unter anderem auf Gestaltungspldne in Entwicklungsgebieten.

FRANKFURT: BAUTRAGER MACHT PASSIVHAUS SALONFAHIG

80000 Mietobjekte, davon 50000 Wohnungen, betreut die ABG Holding, die Wohnungsbau-
gesellschaft der Stadt Frankfurt am Main. Zu den Kernaufgaben der Gesellschaft gehoren,
neben der Bewirtschaftung der eigenen Objekte, der Bau von Miet- und Eigentumswoh-
nungen und die Sanierung von Bestandsbauten. Gemass ihrem Geschaéftsfuhrer, Rechtsan-
walt Frank Junker, investiert ABG von 2007 bis 2012 eine Milliarde Euro in neue Projekte und
in Sanierungen. Gebaut werden alle Projekte ohne Subventionen. Im Gegenteil: Die ABG
rechnet mit Bruttorenditen von «5% plus x» flr Miet- und von «10% plus x» fur Eigentums-
objekte. 2000 realisierte ABG als Bautréger eine erste Siedlung mit 19 Wohnungen im Pas-
sivhaus-Standard (PH). Mittlerweile sind es 800 Wohnungen mit einer Flache von 100000 m?
im Passivhaus-Standard, die Junker und sein Team auf den Markt gebracht haben.

Damit sinkt der CO_-Ausstoss im Vergleich zu Ublicher Bauweise - resp. zum Bestand - je
nach Objekt um 30% bis Uber 90%. Exemplarisch daftr ist die Erneuerung und Erweiterung
einer Siedlung aus den 1950er-Jahren an der Tevestrasse im Frankfurter Gallusviertel: Pro
Quadratmeter bendtigten die Bauten fur die Heizung 221 OI, heute sind es 1.51. Ziel war, die
Baumassnahmen zu spezifischen Kosten von 1000 Euro pro Quadratmeter zu realisieren.
Abgerechnet wurde mit 1033 Euro. Zum Vergleich: Die Neubaukosten lagen bei 1500 Euro.
Energieeffizienz ist indes nicht das einzige Kriterium fur die ABG-Aktivitaten. Junker will «mit
den Geb&uden Stadtgestaltung betreiben». Mit Erfolg: Die Siedlung Campo am Bornheimer
Depot mit 140 Wohnungen wurde im Juni 2009 mit dem Nationalen Stadtentwicklungspreis
ausgezeichnet. Der Elan ist ungebrochen — 2010 sollen geméss Planung weitere 1000 Woh-
nungen dazukommen, wie alle Neubauten der ABG ausschliesslich in Passivhaus-Qualitat.

WIEN: STADT FORDERT NACHHALTIGEN WOHNUNGSBAU

«CO_-Reduktion durch Wohnbauférderung», lautet ein Wiener Ansatz zur Umsetzung von
Nachhaltigkeitszielen. Moglich ist dies aufgrund der grossen Bedeutung des geforderten
Wohnungsbaus und einer ausgekltigelten Mechanik zur Durchsetzung der Ziele in der Reali-
sierung. Jahrlich bezuschusst der Magistrat der Stadt Wien rund 7000 Wohnungen mit un-
terschiedlichen Ansétzen, im Mittel sind es rund 30 %. Die meisten grésseren Neubauareale
werden von der Stadt und nicht von privaten Firmen entwickelt. Dabei ist ein zweistufiges

Fortsetzung S. 18
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01 Situationsplan: Auf dem Zolifreilager soll
das «erste Ziircher Nachhaltigkeitsquartier»
entstehen (Bilder: Marcel Meili, Markus Peter
Architekten)

02 Visualisierung: Alt und Neu werden zu einem
lebendigen Ganzen kombiniert

03 Zollfreilager in Albisrieden im stédtischen
Kontext

Ziirich Nord

Leutschenbach

<~ 0

PN
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ZURCHER ZOLLFREILAGER:
LANGFRISTIGES ENGAGEMENT

«Erstes ZlUrcher Nachhaltigkeitsquartier» hiess
es auf der Plakatwand in der Ausstellung «Stand
der Dinge» zum Zollifreilager im Stadtteil
Albisrieden. Tats&chlich bietet sich auf dem
70000m? grossen Grundstick die Chance,
Nachhaltigkeit im Grossformat zu erproben. Ge-
plant sind Uber 150000m? Geschossflachen in
einem bunten Mix an Nutzungen; neben rund
1000 Wohnungen unterschiedlicher Grésse und
Ausstattung sind R&ume flir Wohngemein-
schaften von Studierenden vorgesehen. Ent-
sprechend diesem Volumen sollen Aspekte des
nachhaltigen Bauens phasengerecht in den
jeweiligen Projektstand implementiert werden -
in der strategischen Planung, in der Vorstudie
und in der Projektierung.

Eingang finden diese Vorgaben zudem vorgéngig
im Gestaltungsplan, dem neben der baurecht-
lichen Relevanz eine Funktion als Masterplan der
Arealentwicklung zukommt. Subsidi&r unterteilt
sich das Areal in Baulose, die Gegenstand von
Wettbewerben sind. Deren Beitrédge werden
mittels eines Sustainable Building Tool der Green
Building Challenge (GBC) bewertet, das am
Lehrstuhl fir Nachhaltiges Bauen der ETH
Zurich fur Schweizer Verhaltnisse modifiziert
wurde. Die Bewertungskriterien sind sieben
Bereichen zugeordnet:

— Standortwahl, Projektierung und Stadtebau

— Energie- und Ressourcenverbrauch

— Umweltbelastungen

— Okologische Qualitat des Innenraumes

- Servicequalitat

— gesellschaftliche und wirtschaftliche Aspekte
— Architektur und Gestaltung.

Besonderes Augenmerk legen die beteiligten
Experten auf die Anpassbarkeit der Bausubs-
tanz flr sich &ndernde Bedirfnisse, beispiels-
weise flr Umnutzungen und Nachristungen.
«Wichtig ist», so Holger Wallbaum von der ETH,
«dass sich die Systeme trennen respektive er-
génzen lassen.» Wer kennt die kiinftigen Formen
der Mobilitat, wer die demografischen Verande-
rungen? Nicht zu unterschétzen ist zudem, findet
Jirg Burkhard von Axa, dass der Investor auch
Betreiber ist und dadurch ein langfristiges
Engagement plant.

Investor: Zircher Freilager AG (Hauptaktionar:
AXA Winterthur)

Gestaltungsplan: Marcel Meili, Markus Peter
Architekten AG, Zirich

Beratung Nachhaltigkeit: Holger Wallbaum,
Prof. flir Nachhaltiges Bauen, ETH Zirich
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04-06 Eurogate Wien: Visualisierung des ge- Verfahren Ublich. In einer ersten Stufe wird ein Masterplan aufgrund eines stadtebaulichen

samten Areals i der Vogelperspekiive: sowie Wettbewerbes erarbeitet. In einer zweiten Stufe erfolgt die Planung der einzelnen Baufelder:

zweier Bauplétze (Bilder: Stadt Wien) . ) . ) ) . N
Die Stadt schreibt Bautragerwettbewerbe aus, an denen sich Projektteams mit Bautrager,
Architekt und Spezialisten beteiligen. Im Zentrum der Ausscheidung steht ein breiter Krite-
rienkatalog in Matrixform zur Bewertung der Beitradge. Soziale Nachhaltigkeit (im Sinn von
Alltagstauglichkeit, Offenheit flr unterschiedliche Wohnformen) wird ebenso eingefordert
wie architektonisch-stédtebauliche Qualitat, gute Grundrisse und eine attraktive Umge-
bungsgestaltung. Die 6kologischen Anspriche (an Energieeffizienz, Konstruktion und
Materialien) sind Teil des Wettbewerbsprogramms und werden verbindlich verlangt.
Beispielhaft fur das Engagement der Stadt Wien ist das innerstadtische Entwicklungsgebiet
Eurogate mit 900 Wohnungen im Passivhaus-Standard. Auf dem 20 ha grossen Areal wer-
den bis 2016 neben Infrastruktur- und Burobauten 1700 Wohnungen entstehen. Wolfgang
Forster, Leiter der Wiener Wohnbauforschung, sieht darin eine willkommene Chance, stadte-
bauliche und ¢kologische Qualitdten mit der Schaffung von gunstigem Wohnraum zu kombi-
nieren. Mit 200 ha ist das Entwicklungsgebiet Aspern im 22. Gemeindebezirk noch deutlich
grosser. Geplant sind hier 8500 Wohnungen und 20000 Arbeitsplatze — und damit mannig-
faltige Anwendungsmoglichkeiten fur die von der Stadtbaudirektion initiierten «Richtlinien ftr
umweltfreundliche Baustellenabwicklung (Rumba)». Pilotprojekte zeigen eine deutlich ver-
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07 Hamburg, Energieberg: Das Repowering der
bestehenden Windkraftanlagen liefert Strom;

auf den Hangen des Energieberges entsteht eine
Fotovoltaikanlage; aus dem Wiesenschnitt wird
Biogas gewonnen; oberfldchennahe Geothermie:
Die Energie in Grund- und Sickerwasser unter-
stiitzt die Klimatisierung des Infozentrums;
Deponiegas: Methangas, das Produkt der
Abfallvergdrung, wird thermisch genutzt

(Bilder 06-07: IBA Hamburg)

08-09 Hamburg, Energiebunker: Die Solaranla-
ge mit ca. 3500 m? Fldche erzeugt Strom und
Warme; der Warmespeicher «bunkert» Uber-
schusswarme und gleicht Nachfragespitzen aus;
das Holzhackschnitzel-Blockheizkraftwerk pro-
duziert Strom und Warme; die Abwarme eines
Industriebetriebes wird in dem Bunker gespei-
chert und in das Warmenetz eingespeist; ein
zweites Blockheizkraftwerk wird aus natiirlichen
Rohstoffen des Industriebetriebes gespeist und
produziert Strom und Wéarme

(Foto 09: IBA Hamburg, HHS Architekten)

minderte Fahrleistung von Lastwagen fur die Belieferung und Entsorgung von Rumba-Bau-
stellen: Je Wohnung sind 30 statt 60 LKW-Fahrten Uber 700 km statt 2500 km dokumentiert.

IBA HAMBURG: VERNETZTE LOSUNGEN IM QUARTIER

Die Internationale Bauausstellung (IBA) Hamburg, die 2013 ihr Abschlussjahr haben wird,
steht mit ihren drei Leitthemen «Kosmopolis», «Metrozonen» und «Stadt im Klimawandel»
fur die stadtebauliche Entwicklung auf der Elbinsel Wilhelmsburg, der Veddel und dem Har-
burger Binnenhafen. Nachhaltigkeit in allen ihren Dimensionen ist dabei die massgebende
Richtschnur. Die IBA Hamburg verfolgt grosse Projekte zum Themenbereich Energieeffizienz
und erneuerbare Energien: Ein Mullberg wird zum «Energieberg», der Windturbinen und
Solarpaneele tréagt und ein neues Informationszentrum erhalt (Abb. 7), ein riesiger Flakbun-
ker aus dem Zweiten Weltkrieg transformiert zum «Energiebunker» zur Produktion und
Speicherung von Warme und zusétzlichen Stromerzeugung fur rund 3000 Haushalte der
Elbinsel (Abb. 8 und 9). Beide Projekte sind unmittelbar erlebbare Demonstrationsanlagen —
ihre eigentliche Bedeutung liegt darin, dass sie bisher nicht zugéngliche Orte mit einer
schwierigen Historie sind, die nun zur erneuerbaren Energieerzeugung genutzt und der
Offentlichkeit als Orte ftir Denkanstésse zugénglich gemacht werden — von alten Lasten zu
erneuerbaren Energien.
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ENERGIESTADT

Nationales Netzwerk mit europdischer Aus-
strahlung: Energiestadt, ein Netzwerk fir Ge-
meinden, setzt sich fir eine nachhaltige Ent-
wicklung ein. Im Zentrum stehen geméass Kurt
Egger von «Energiestadt» die CO,-arme Ener-
gieversorgung sowie die Umsetzung der ener-
giepolitischen Ziele in den kommunalen Struk-
turen von Parlament, Behodrde und Verwaltung.
Zur Umsetzung der 2000-Watt-Gesellschaft sind
gemass Roland Stulz, Geschéftsfihrer von Nov-
atlantis, noch Massnahmenpléne, Bilanzierungs-
regeln und weitere Instrumente notwendig. Die
neue «Fachstelle 2000-Watt-Gesellschaft» wird
sich daflr einsetzen.

Das Label «Energiestadt» ist ein Leistungsaus-
weis fUr Gemeinden, die eine nachhaltige kom-
munale Energiepolitik umsetzen. Es wird durch
die unabh&ngige Kommission des «Tragervereins
Energiestadt» verliehen. Bis Ende 2009 wur-
den 198 Schweizer Gemeinden mit insgesamt
3.1 Millionen Einwohnerinnen und Einwohnern
ausgezeichnet.

www.energiestadt.ch

GEBAUDESTANDARD 2008

Mit diesem Instrument des Vereins «Energie-
stadt» kdnnen Korperschaften der offentlichen
Hand ihre Vorbildfunktion im Klimaschutz und in
der Ressourcenschonung hei eigenen Bauten
und Anlagen wahrnehmen und eine Weichen-
stellung in Richtung 2000-Watt-Gesellschaft
einleiten. Der «Gebaudestandard 2008» basiert
wesentlich auf den «7-Meilenschritten fir um-
welt- und energiegerechtes Bauen» der Stadt
Zirich (vgl. Kasten S. 51). Bis heute haben sich
Stédte und Gemeinden mit Uber einer Million
Einwohnern zur Umsetzung dieser Vorgaben
verpflichtet.
www.energiestadt.ch/d/gebaeudestandard.php

TAG DER STADTE

Informationen unter www.novatlantis.ch

BASEL: PILOTREGION FUR EINE NACHHALTIGE ENTWICKLUNG

Als Pilotregion der 2000-Watt-Gesellschaft ist Basel dem Ziel einer nachhaltigen Entwicklung
besonders verbunden. Ein weiteres Beispiel dieses Engagements bildet die «Vision Dreispitz»
fur das gleichnamige Quartier im sudlichen Basel. Der arg von Verkehr belastete Stadttell
soll ruhiger werden und eine bessere soziale Durchmischung erméglichen.

Fur Neubauten ist der Standard Minergie-P vorgesehen, fur Sanierungen Minergie. Fur
Beleuchtungs- und Haustechnikanlagen gelten die Vorgaben der Norm SIA 380/4. BezUglich
Bauokologie ist Minergie-Eco gefordert. Die Moderation liegt beim Kanton Basel-Stadit.

ZURICH: 2000-WATT-GESELLSCHAFT IM QUARTIERMASSSTAB

Die Stadt Zurich hat schon vor Jahren fur sich selber und die von ihr unterstutzten Bauge-
nossenschaften hohe Ziele hinsichtlich des nachhaltigen Bauens gesetzt. Die Zielsetzung
fur die 2000-Watt-Gesellschaft, seit 2008 in der Zurcher Gemeindeordnung verankert, zeigt
ausserdem bereits Auswirkungen in der Energiepolitik, in der Energieversorgung und bei
der Mobilitat. Zur ihrer Umsetzung wird eine Palette von Strategien erprobt. In jungster Zeit
arbeiten private Grundeigentimer und Arealentwickler gemeinsam mit stadtischen Stellen
daran, auch fur die Entwicklungsgebiete auf den verbliebenen Industriebrachen verbind-
liche Nachhaltigkeitsziele im Sinn der 2000-Watt-Gesellschaft festzusetzen. Das Areal Zoll-
freilager (mit AXA Winterthur als Hauptaktionarin) ist daftr ebenso ein Beispiel wie die In-
dustriebrache Manegg. Die Manegg, in der Grésse mit Neu-Oerlikon vergleichbar, liegt im
Suden von Zurich zwischen der Autobahn A3 und der Sihl. Innerhalb des Perimeters liegen
17 ha mit insgesamt acht Eigentlmern; gut die Hélfte davon wird von der Generalunterneh-
mung Marazzi entwickelt. Beztglich ihres zeitlichen Planungshorizontes und der Verwer-
tungsinteressen unterscheiden sich die Eigentlmerschaften markant. Insofern ist ein eng
gefasster Gestaltungsplan fur das gesamte Areal kaum geeignet. Die an der Entwicklung
beteiligten Fachleute schlagen stattdessen ein dreistufiges Vorgehen vor. Der Gestaltungs-
plan — sozusagen ein Rahmenvertrag — setzt lediglich Bedingungen zur Dichte, zur Er-
schliessung («Fahrtenmodell»), zur Nutzbarkeit und zur Grenzbereinigung des Areals.

Die subsidiaren Gestaltungspléane fur die einzelnen Teilgebiete formulieren ergénzend dazu
Vorgaben zur Parzellierung und Etappierung, zur Volumetrie und Gestaltung der Bauten und
des offentlichen Raumes. In einem dritten Schritt geht es um die eigentlichen Bauprojekte.
Unter der Bezeichnung «GreenCity.Zurich» soll schliesslich ein Vorzeigeprojekt der
2000-Watt-Gesellschaft entstehen. Die Machbarkeit von 2000-Watt-Qualitdten geméss
Effizienzpfad Energie des SIA wurde in einer Studie nachgewiesen. Mit der «Green Charta»,
einem dynamischen Controlling, werden nicht nur die Planung und der Bau, sondern auch
die Betriebsphase nach Kriterien der Nachhaltigkeit bewertet. Dies sichert die langfristige
Ubereinstimmung des Quartiers mit dem 2000-Watt-Konzept. Das schlssige Konzept ist
das Resultat von — zum Teil langwierigen — Verhandlungen.

TRIPARTITE KOOPERATION NOTWENDIG

Wird der Beitrag der Stadte fur eine nachhaltige Entwicklung unterschatzt? Die Vermutung
liegt nahe. Es ist deshalb kein Zufall, dass der Prasident des Stadteverbandes, Marcel
Guignard, im Hinblick auf das Bauen fur die 2000-Watt-Gesellschaft eine tripartite Koopera-
tion mit Bund und Kantonen fordert. Damit kénnten die Stadte, so Guignard, ihren Einfluss
auf nationaler Ebene geltend machen — zum Wohle der ganzen Bevdlkerung.

Othmar Humm, Fachjournalist, humm@fachjournalisten.ch



	Die Rolle der Städte

